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Editorial 

Liebe Leserin, lieber Leser,

„Sollten wir unser Leben planen?“ 
Sicher haben Sie es auch schon 
erlebt, dass Ihnen das Leben ein 
Strich durch die Rechnung ge-
macht hat. In solchen Situationen 
hören wir oft die Volksweisheit 
„Erstens kommt es anders und 
zweitens als du denkst“. Egal 
wie gut wir planen, das Leben 
hat immer eine Überraschung für 
uns bereit. Ein Zitat sagt „Leben 
ist das, was passiert, während 
du andere Pläne schmiedest“. 
Macht es überhaupt Sinn Pläne zu 
schmieden, wenn nachher doch 
alles ganz anders kommt? Ich 
denke, dass es in gewissen Be-
reichen auf jeden Fall Sinn macht. 
Auch wenn die Realität unsere 
Pläne oft durcheinander würfelt, 
sind sie trotzdem sehr nützlich. 
Pläne helfen uns, unsere Zukunft 
oder unsere Aufgaben genauer zu 
durchdenken und viele Probleme 
und Engpässe bereits im Vorfeld 
zu erkennen. Pläne erfordern eine 
bewusste Entscheidung von uns, 
bringen unser Leben in Bewegung 
und verhindern, dass wir stehen 
bleiben. Durch die Umsetzung 
eines Planes verfolgen wir in der 
Regel ein klares Ziel, an dem wir 
uns ausrichten. Dies gibt uns 
ein Gefühl der Klarheit. Ebenso 
bewahren uns Pläne vor unnöti-
ger Arbeit (z.B. doppelt einkau-
fen gehen, weil keine Einkaufs- 
liste gemacht wurde).

Besonders bei komplexen The-
men in unserem Leben wie Pensi-
onierung, Erbrecht, Finanzen und 
Einkommensabsicherung macht 
es Sinn zu planen, weil uns hier 
die Unterlassung einer Planung 
viel Geld kosten kann. 

Für die Geschäftsleitung

René Müller

Seit über einem Jahr sinken die Hy-

pothekarzinsen stetig. Doch die Mie-

ten bewegen sich nicht. Wie kann  

das sein?

Bis vor kurzem galt als Basis für die 

Mietzinsfestsetzung der Zinssatz 

einer variablen Hypothek der Kanto-

nalbanken. War der Zinssatz der Kan-

tonalbank gestiegen, hiess dies auch, 

dass die Mieten angehoben werden 

durften. Bei einer Senkung des vari-

ablen Hypothekarzinssatzes hätten 

auch die Mieten sinken müssen. Da je-

doch schweizweit nur noch rund 20 % 

aller Mietliegenschaften mit einer va-

riablen Hypothek finanziert sind und 

die Kantonalbanken zeitweise gar kei-

nen klaren Zinssatz mehr publizier-

ten (sondern nur noch Bandbreiten), 

drängte sich eine Änderung auf. Seit 

dem 10. September 2008 wird zur Be-

rechnung der Miete neu ein Referenz-

zinssatz herangezogen. Dieser ist nicht 

nur vom Hypothekarzinssatz abhän-

gig, sondern von mehreren Faktoren. 

Der Referenzzinssatz wird neu durch 

die Nationalbank ermittelt und ist 

somit nicht mehr von den Kantonal-

banken abhängig. Dieser Satz ist für 

die ganze Schweiz gleich, wodurch 

regionale Schwankungen eliminiert 

wurden. Des Weiteren wird nicht nur 

der Satz einer variablen Hypothek als 

Bemessungsgrundlage herangezo-

gen, sondern auch der Durchschnitts-

zinssatz aller inländischen Hypothe-

karforderungen. Dies hat den Vorteil, 

dass bei einem Anstieg des variablen 

Zinssatzes nicht automatisch der Re-

ferenzzinssatz ansteigt, sondern erst 

wenn der Durchschnitt aller schwei-

zerischen Hypotheken gesamthaft 

ansteigt. Erst dann erhöhen sich die 

Mieten. Dies ergibt eine starke Glät-

tung der Mietzinsen. Im umgekehr-

ten Fall, wenn die Hypothekarzinsen 

fallen, reagiert dieses System natür-

lich auch träger. Auf dem Markt sind 

dann noch viele Festhypotheken, wel-

che erst nacheinander neu zu einem 

tieferen Satz fixiert werden können. 

Diese Methode zeigte erstmals im 

vergangenen Quartal seine Wirkung. 

Der Satz wurde von 3,5 % auf 3.25 % 

gesenkt. Dies hat zur Folge, dass die  

Nettomietzinsen umgerechnet um 

2.91 % reduziert werden müssten. 

Die Frage ist nun, wer tat- 
sächlich Anrecht auf 
eine Mietzinssenkung hat?
Wenn Sie einen Mietvertrag haben, 

welcher auf einer Basis von 3.5 % ab-

geschlossen wurde, haben Sie grund-

sätzlich das Recht, eine Reduktion  

zu verlangen.

Es kann jedoch sein, dass Ihr Ver-

trag schon seit einiger Zeit besteht, 

beispielsweise mit einem Zinssatz 

von 3.25 % ermittelt wurde, aber nie 

eine Anpassung nach oben gemacht 

wurde. Dann ist eine Forderung der 

Reduktion nicht möglich. Den für 

Sie gültigen Zinssatz finden Sie in der 

Regel im Mietvertrag oder über Ihren 

Die Hypothekarzinsen sinken! 
Wird jetzt die Miete günstiger?
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Vermieter. Weiter kann der Vermie-

ter die aufgelaufene Teuerung seit 

der letzten Mietzinsanpassung mit 

40 % weiterverrechnen, und wertstei-

gernde Investitionen geltend machen 

(z.B. besser isolierende Fenster, neue 

Küchen mit einem höheren Komfort 

etc.). Wenn die allgemeinen Kosten 

für den Unterhalt seit der letzten 

Mietzinsanpassung gestiegen sind, 

können auch diese weiterverrechnet 

werden. Somit ist zu erwarten, dass 

viele Mieter «leer» ausgehen werden.

Wie vorgehen, wenn Sie wissen möch-

ten, ob Sie von der Senkung des Refe-

renzzinssatzes profitieren können?  

Schauen Sie auf Ihrem eigenen Miet-

vertrag nach, auf welcher Basis Ihr 

Mietzins errechnet wurde. Ist dies 

3.5 %, nehmen Sie mit Ihrem Vermie-

ter Kontakt auf, und fordern eine Sen-

kung Ihres Mietzinses. Ist der Vermie-

ter uneinsichtig, können Sie ihm einen 

eingeschriebenen Brief zustellen. Der 

Vermieter muss dann innert 30 Tagen 

Stellung nehmen, und die Ablehnung 

begründen (Möglichkeiten des Ver-

mieters sind oben beschrieben). Falls 

Ihr Vermieter nicht reagiert oder Sie 

mit seiner Begründung nicht einver-

standen sind, haben Sie immer noch 

die Möglichkeit, Ihre Forderung bei 

der Schlichtungsbehörde vorzutra-

gen. Ihre zuständige Schlichtungsbe-

hörde finden Sie im Internet. Ob sich 

der Aufwand lohnt, muss aber vorher 

gut abgeschätzt werden.



Viele unserer traditionellen Vor-
stellungen über eine Pensionierung 
treffen heute nicht mehr zu. Die 
wichtigsten Gegebenheiten, die zu 
dieser Entwicklung beitragen, sind 
die wirtschaftliche und die demo-
graphische Veränderung. Aufgrund 
der demographischen Entwicklung 
bilden die Senioren und Seniorin-
nen einen stetig wachsenden An-
teil an unserer Gesellschaft. Immer 
mehr Menschen sind pensioniert. 
Der Lebensabschnitt «Ruhestand» 
erhält zudem mehr an Gewicht, 
weil er heute bedeutend länger dau-
ert, wir werden immer älter. Zudem 
zeigen Prognosen für die kommen-
den Jahre, dass eine tendenziell 
stetig steigende Umweltdynamik 
sowie immer höhere  Anforderun-
gen an die Mitarbeitenden (Überbe-
lastung, Stress, Mehrarbeit, Flexi-
bilität und Mobilität) den Wunsch 
nach anderen Arbeitszeitmodellen 
zunehmen lassen. 

Eines dieser neuen Modelle ist die 
gleitende Pensionierung. Sie ist ei-

nerseits eine gute Lösung für Per-
sonen, denen der abrupte Übergang 
in den Ruhestand Mühe bereitet, 
ermöglicht aber auch eine steuerli-
che Optimierung. Eine gestaffelte 
Pensionierung kann sich steuerlich 
in vielen Kantonen lohnen, sofern 
ein Teil des Sparguthabens in Kapi-
talform bezogen wird. Die Bezüge 
müssen aber betreffend Zeitpunkt 
und Betrag auf den persönlichen 
Einkommensbedarf abgestimmt 
sein. Ein teilweiser Bezug des Spar-
guthabens in Kapitalform ist bei 
einigen Pensionskassen leider erst 
beim letzten Teilschritt möglich. 

Was gibt es zu beachten:

1. Säule
•	 Die AHV ist relativ starr und bietet 

nur zwei Wahlmöglichkeiten an. 
•	 Die AHV-Rente kann man ein 

oder zwei Jahre vor dem regulä-
ren Rentenalter beziehen, wobei 
die AHV-Rente für jedes vorbezo-
gene Jahr lebenslang um 6,8 % 
gekürzt wird. 

•	 Der Bezug lässt sich aber auch 
um bis zu maximal fünf Jahre 
aufschieben. 

2. Säule
•	 Eine gleitende Pensionierung 

muss reglementarisch vorgese-
hen sein.

•	 Die mögliche Altersspanne liegt 
je nach Kasse zwischen 58 und 65  
oder 70 Jahren.

•	 Die minimale Reduktion des 
Pensums pro Schritt ist bei den 
meisten Pensionskassen 20 bis 
33 Prozent.

•	 Die Versicherten können in der Re-
gel bei jedem Teilschritt wählen, 
ob sie das fällige Altersguthaben 
in Renten- oder Kapitalform be- 
ziehen möchten.

•	 Die Reduktion muss mindestens 
ein Jahr vor der vollständigen 
Pensionierung erfolgen und 
zwischen den einzelnen Etap-
pen muss jeweils mindestens  
ein Jahr liegen.

•	 Bei vielen Pensionskassen kann 
man, bis das ordentliche Pen-

Aspekte der Pensionierung Teil 1:
Gleitende Pensionierung

In der heutigen Zeit, in der sich die Arbeitswelt stetig verändert, erlangt die Früh- und Teil-
pensionierung  nicht nur für Menschen im Pensionsalter, sondern auch für Unternehmen 
und Gesellschaften eine neue Bedeutung. 
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sionsalter erreicht wird, eine 
Überbrückungsrente beziehen. 
Ein Kapitalbezug führt aller-
dings auch zu einer Kürzung des 
Überbrückungszuschusses. 

•	 In der Regel lohnt sich eine 
Überbrückungsrente nur, wenn 
sich der Arbeitgeber an den  
Kosten beteiligt. 

3. Säule
•	 Kann als Überbrückung der Ein- 

kommenslücke bei der Früh- 
oder Teilpensionierung dienen.

•	 Kann in unterschiedlichen Jahren 
bezogen werden, wenn mehrere 
Policen oder Konti vorhanden sind.  

Beispiel einer 
gleitenden Pensionierung
Sie arbeiten ab Alter 60 noch 70 % 
und beziehen zu 30 % eine Teil-
pension; ab Alter 63 reduzieren 
Sie  Ihre Tätigkeit um nochmalige 
30 % und beziehen eine weitere 
Teilpension von 30 %. Im Alter 65 
werden Sie für die noch verbleiben-
den 40 % Tätigkeit pensioniert. Ein 
gleitender Ruhestand ist also eine 
interessante Möglichkeit. Gerade 
weil es aber auch viele Möglich-
keiten gibt, ist eine gewissenhafte  
Planung unumgänglich.

1. Teilpension auf 
70 % Arbeitstätigkeit 

Erwerbseinkommen 100 % Erwerbseinkommen 40 %Erwerbseinkommen 70 %

2. Teilpension auf 
40 % Arbeitstätigkeit 

Pension 
100 %

58 Jahre 59 Jahre 60 Jahre 61 Jahre 62 Jahre 63 Jahre 64 Jahre 65 Jahre



Vererben als kinderloses Konkubinat 
oder Ehepaar

Auf der einen Seite schreibt uns das Erbschaftsgesetz in der Schweiz vieles vor. 
Andererseits gibt es Lücken und teilweise zu grosse Spielräume, als dass wir 
alles dem Zufall überlassen können.

Ein eher unangenehmes Thema
Das Thema «Erben» wird in unse-
rer Gesellschaft oft sehr stiefmüt-
terlich behandelt. Nicht zuletzt, 
weil es doch auch immer damit 
zu tun hat, dass eine uns mehr 
oder weniger nahestehende Per-
son versterben könnte, oder wir 
uns selbst mit unserem eigenen 
Tod auseinandersetzen müssen. 
Trotzdem geht es uns nicht besser, 
wenn wir alles im Unklaren und 
Ungewissen belassen.

Lücken und Irrtümer
Das Konkubinat wird im heuti-
gen Gesetz in Bezug auf das The-
ma Erben schlichtweg ignoriert. 
Wenn der Partner stirbt, entsteht 
also kein rechtlicher Anspruch 
auf dessen Vermögen. Pflichtteils-
geschützte Erben gehen nicht 
nur vor, sie erben den gesamten 
Nachlass, sofern nicht vorher eine 
andere Regelung getroffen wurde. 
Genau hier besteht bei vielen kin-
derlosen Paaren ohne Trauschein 
der Irrglaube, dass ohne eigene 
Nachkommen auch keine Pflicht-
teile zu berücksichtigen sind. Es 
wird ein eigenhändiges Testament 
erstellt, welches den Partner als 
Alleinerben vorsieht, und die Sa-
che scheint geregelt zu sein. Dies 
ist zwar allemal besser als nichts 
zu tun, denn so weist man dem 
Partner wenigstens den Teil der 
Erbmasse zu, welcher nicht zum 
Pflichtteil gehört (die frei verfüg-
bare Quote). Das Schweizerische 
Parentelensystem (Reihenfolge der 
Erbberechtigten) sieht nämlich 
vor, dass bei fehlenden Nachkom-
men zwar nicht die Geschwister, 
wohl aber die Eltern pflichtteil-
geschützt sind. Diese und andere 
Irrtümer können dann schnell 
zu Existenzbedrohenden Proble-
men für den überlebenden Part-
ner werden, wenn dieser von den 
vermeintlich gemeinsamen Ver-
mögenswerten abhängig ist. Auch 
Ehepaare ohne Kinder sind sich 
oft nicht bewusst, dass ihre Eltern 

einen, wenn auch nur geringen, 
Anspruch auf einen gesetzlichen 
Erb- bzw. Pflichtteil haben.

Erbmasse oder nicht?
Vor der erbrechtlichen steht im-
mer die güterrechtliche Ausein-
andersetzung, welche die zu ver- 
erbenden Vermögenswerte ermit-
telt. Die meisten Eheleute leben 
in der Schweiz im ordentlichen 
Güterstand der Errungenschafts-
beteiligung. Dieser entsteht von 
selbst, wenn bei der Eheschlies-
sung kein zusätzlicher Ehevertrag 
abgeschlossen wird. Nach diesem 
Güterstand gehört fast alles, was 
während der Ehe an Vermögens-
werten aufgebaut wird, beiden je 
hälftig. Es ist also meist nicht sehr 
schwer die Erbmasse zu berech-
nen. Ungleich schwerer dürfte dies 
bei vielen langjährigen Konkubi-
naten sein. Wer kann nach Jahren 
noch genau beurteilen, wer denn 
nun was genau für den gemein-
samen Haushalt erworben hat? 
Welche kleineren oder grösseren 
Anschaffungen mit dem eigenen 
oder dem gemeinsamen Geld be-
glichen wurden? Vielleicht hat 
der eine den grösseren Teil an Ei-
genkapital in das gemeinsame Ei-

genheim eingebracht, der andere 
dafür mehr ins Haushaltbudget 
investiert. Alle diese Unklarheiten 
können im Extremfall in einen  
unangenehmen und langen Streit 
mit den gesetzlichen Erben mün-
den, der dann nicht selten vor 
Gericht endet. Als Überlebender 
wünscht man sich dann, das The-
ma doch schon vorher diskutiert 
und gelöst zu haben, sei es als The-
ma noch so unangenehm.

Tote kann man nicht mehr 
nach ihrem Willen befragen
Es ist also wichtig, sich zu Leb-
zeiten über seine Möglichkeiten, 
seinen letzten Willen, und die 
vorhandenen Regelungen und Ge- 
setze zu informieren. Für sich und 
seinen Partner einen Weg zu fin-
den, mit dem alle Beteiligten leben 
können. Dies ohne Vorkenntnisse 
und im Alleingang zu tun, ist zeit-
raubend und birgt Fehlerquellen, 
die sich erst zeigen wenn es zu 
spät ist. Es bietet sich also an, pro-
fessionelle Hilfe in Anspruch zu 
nehmen. Dies kann ein Anwalt, 
ein Notar oder ein unabhängiger 
Finanzplaner sein. Eine solche 
Person ist oft auch in der Lage zwi-
schen den Parteien zu vermitteln,  

wenn bereits gewisse Unstimmig-
keiten vorherrschen. Wichtig ist: 
Je konkreter Ihre Vorstellungen 
bereits sind, desto einfacher ist es, 
deren Durchführbarkeit zu prü-
fen und alles in einem Vertrag fest- 
zuhalten. Solche Lösungen sind 
nicht allzu teuer, so dass sich 
dieser Schritt auch für weniger 
Vermögende lohnt. In vielen Kan-
tonen gibt es auch öffentliche 
Notariate, die Standardlösungen  
preiswert anbieten.

Machen Sie sich frühzeitig Gedan-
ken, was mit Ihrem Vermögen und 
Ihren Gütern nach Ihrem Tod ge-
schehen soll. Ihr Partner und die 
übrigen Hinterbliebenen werden 
es Ihnen danken.
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Teamsitzungen, Meetings, Projekt-
stress und all die alltäglichen Arbei-
ten im Berufsleben. Tag für Tag und 
Woche für Woche. Genauer gesagt, 
schon über 40 Jahre lang. Und plötz-
lich ist man(n) von heute auf mor-
gen pensioniert. Was nun tun mit 
der lieben Zeit und diesem dritten, 
wertvollen Lebensabschnitt?

Wie schön und erfüllt diese rest-
lichen Jahre und Jahrzehnte auf 
dieser Welt sein werden, hängt vor 
allem von einem ab: von der ganz 

persönlichen Einstellung und Denk-
weise zu diesem Thema. Ich möchte 
den angehenden und bereits akti-
ven Pensionärinnen und Pensio-
nären deshalb einmal mit einigen 
Ideen und Gedanken Unterstützung 
geben, das Beste aus diesem Lebens-
abschnitt zu machen. 

Der Motor und die Basis für fast alle 
unsere Aktivitäten ist unser Körper. 
Gesundheit und Achtsamkeit sind 
deshalb im steigenden Alter beson-
ders wichtig. Aus diesem Grund 

haben wir auch in den meisten Aus-
gaben des ATG-Forums sinnvolle 
und einfache Gesundheitstipps wie 
Trinken, Ernährung, Bewegung, 
etc. integriert.

Was fange ich aber nun mit den 
1440 Minuten pro Tag alles an? Nun, 
da wäre doch einmal ein reichhal-
tiges, leckeres und gesundes Früh-
stück ein idealer Start in den Tag! 
Man sagt ja so schön, «Morgenstund 
hat Gold im Mund» – und weiter be-
haupte ich «was gutes im Magen». 
Die wichtigste Mahlzeit des Tages 
in Ruhe geniessen, vielleicht mit 
Musik, oder mit anschliessendem 
genüsslichen Lesen der gesamten Ta-
geszeitung. Oder wie wäre es einmal 
wieder mit Frühstück im Bett? Keine 
Angst wegen den Marmeladeflecken 
auf der Bettdecke, denn Zeit für eine 
Wäsche hat man ja. Eine Runde mit 
dem Hund, etwas Golf und Tennis, 
oder ein ausgedehnter Spaziergang 
einem Fluss entlang. Bewegung und 
frische Luft sind Gold wert. Und öf-
ters einmal eine kürzere oder aus-
giebigere Wanderung in Bergen und 
Natur sind besonders schön, wenn 

man sich nach dem Wetter richten 
kann und viel Zeit hat. Sich mit Her-
zen und ohne auf die Uhr schauen 
zu müssen, um die Kinder und En-
kel zu kümmern, oder älteren Per-
sonen etwas Gutes zu tun. Freunde 
und Kollegen geniessen, gemeinsam 
Zeit haben und verbringen. So oft Sie 
mögen, und mit einer guten Balance 
zwischen Ruhe und Aktivität.  

Und zuletzt das Thema Reisen: Wie-
viel von der Welt und unserem Pla-
neten Erde hat man denn wirklich 
schon gesehen?  Und wie viele Städ-
te, Länder und Kulturen wären da 
noch zu entdecken.

Ach, wie schön ist es doch pensio-
niert zu sein.

Und plötzlich ist er nur noch zuhause…
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Wie profitieren Wohneigentümer mög-

lichst lange vom aktuell historischen 

Zinsniveau? Seit einiger Zeit sind wir 

aufgrund der globalen Entwicklung 

der Wirtschaft mit einem historisch 

tiefen Zinsniveau konfrontiert. Fremd-

kapital war selten so preiswert wie in 

den letzten Monaten. Dies bietet Ei-

gentümern eine ideale Möglichkeit, 

ihre Festhypotheken zu attraktiven 

Konditionen längerfristig anzubin-

den. Doch welche Option bleibt Ih-

nen, wenn Sie, wie viele Haushalte, 

aktuell in Festhypotheken mit kurz- 

und mittelfristigen Restlaufzeiten 

investiert sind? Werden 

diese tiefen Zinssätze in ei-

nem bis drei Jahren für Sie 

am Markt noch erhältlich 

sein? Es spricht zwar eini-

ges dafür, dass die Zinsen 

nicht von heute auf mor-

gen auf ein neues Rekord- 

hoch ansteigen werden. 

Betrachten wir die letzten 

30 Jahre, lag der durch-

schnittliche Hypothekarzins jedoch 

bei etwa 5 % pro Jahr.

Eine interessante Überlegung könnte 

sein, Ihre bestehenden Festhypothe-

ken mit Restlaufzeiten von einem bis 

drei Jahren gegen längere Festhypo-

theken  «einzutauschen». Ihre Bank 

rechnet dabei, wenn sie fair und kun-

denfreundlich arbeitet, einen «Wie-

deranlagesatz» ein. Dies bedeutet, dass 

in den meisten Fällen bis zum Ablauf 

der aktuellen Festhypotheken in etwa 

ein finanzielles Nullsummenspiel ent-

steht. Idealerweise «verlängert» man 

seine Festhypotheken um mindestens 

vier bis fünf Jahre. Eine noch längere 

Laufzeit kann je nach individueller 

Situation noch interessanter sein. Das 

heisst, aus einer heutigen, noch lau-

fenden Festhypothek bis Ende 2011 

würde zum Beispiel eine Festhypo-

thek bis Ende 2016 werden.

Für Ihre Überlegungen, ob dieses Mo-

dell auch bei Ihrer Eigenheimfinanzie-

rung sinnvoll ist und welche Laufzei-

ten für Festhypotheken sich in Ihrer 

individuellen Situation auszahlen, 

empfehlen wir Ihnen ein persönliches 

Gespräch mit Ihrem ATG Berater.


